Ates Quartal. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 


Der 


15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, kostet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 


Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


—ä ee — 
Diefes Blatt erſcheint wöchentlich 


Preis beträgt für das Vierteljahr 


Inſerate werden den Tag vor der 
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angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 

Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


M 24. 


Von Lehrern des Velsner Rreiſes wur · 
den am 22. April folgende Punkte be⸗ 
ſprochen und angenommen, um ſie an 


1) 


2) 


die künftige Volksvertretung zu 
richten. 
In Erwägung des Umſtandes, daß zum Vor: 
ſteher und Leiter irgend einer Korporation, ei⸗ 
nes Gewerbes, Mittels und dgl. nur ein 
Mann aus ihrer Mitte zum Vorſteher und 
Leiter derſelben gewählt wird; — . 
in Erwägung, daß keine der andern Bil⸗ 
dungsanſtalten unter der ſpeciellen Aufſicht 
der Geiſtlichkeit ſteht und daß endlich die Herrn 
Geiſtlichen beim beſten Willen nicht im Stande 
ſind, die Schulaufſicht in dem erforderlichen 
Umfange und mit ganzem und rechtem Inter⸗ 
eſſe zu führen, wird gewuͤnſcht: 
daß ſämmtliche Elementarſchulen 
des Kreiſes unter die Aufſicht 
und Leitung eines eigends dazu 
verordneten, ſach kundigen, erfahr⸗ 
nen, für feinen Beruf erwärmten 
und praktiſch durchgebildeten 
Mannes aus dem Elementarleh⸗ 
„ erflande geſtellt werden. 
In Erwägung des Umſtandes, daß die Reli⸗ 
gionsanſichten der Lehrer nicht immer mit den 
Religionsanſichten ihrer geiſtlichen Schulrevi⸗ 
foren übereinſtimmen und daß dadurch für 
den Lehrer entweder eine verwerfliche Verleug⸗ 
nung eigner Anſichten in den hoͤchſten und 
wichtigſten Dingen herbeigeführt wird, 
oder, 
wenn es nicht geſchieht, ein höoͤchſt trauriges 
Vechaͤltniß zwiſchen Reviſot und Lehrer ent» 
ſteht, wodurch dem Letzteren eine traurige 
Gegenwart und hoffnungsloſe Zukunft bereitet 
wird, wuͤnſchen wir: 
daß die allgemeine Pflichtenlehre 
der Schule verbleibe, hingegen 


3) 


4 
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die ſogenannte Glaubenslehre 
dem Confirmandenunterrichteuͤber⸗ 
wieſen werde. 
In Erwaͤgung, daß die Berufung des Leh— 
rers zu einem Amte meiſt von Dominialherrn 
geſchieht, welche oft kein Intereſſe fuͤr die 
ſegensteiche Wirkſamkeit des Lehrers haben, 
oder 
daß ſich die Berufung zu einem Lehramte oft 
nur auf Eigenthuͤmlichkeiten des Kandidaten, 
durch welche derſelbe wohl dem Patron ange» 
nehm oder nuͤtzlich werden kann, gründet, wuͤn⸗ 
ſchen wir: 
daß das Patronatsrecht den Do» 
minien abgenommen und die Wahl 
einzig und allein den Gemeinde— 
gliedern, wozu auch die Domini⸗ 
alheren zu rechnen find, zuſtehe. 
In Erwaͤgung, daß die Schuldeputationen 
in Staͤdten und Schulvorftände auf dem Lande, 
welche das Wohl der Schule zu berathen ha⸗ 
den, aus Maͤnnern beſtehen, welche an und 
fur ſich hoͤchſt achtbar fein koͤnnen, aber den⸗ 
noch nicht wiſſen, was eigentlich der Schule 
Noth iſt, fo wuͤnſchen wir: 
daß die Lehrer den Schuldepu⸗ 
tationen reſp. Schulvorſt anden 
als ſtimmberechtigte Mitglieder 
angehören. 
In Erwägung, daß die Wirkſamkeit des Lehr 
vers gar oft dadurch behindert wird, daß der 
ſelbe in Bezug auf fein Einkommen ausſchließ⸗ 
lich an die Bewohner des Schulortes ange⸗ 
wieſen iſt und bei aller Pflichttreue der Gefahr 
ausgeſetzt iſt, daß ihm um gewiſſer Dinge 
willen, die ihm oft zur Ehre gereichen, 
ſein Einkommen verkürzt wird, und da der 
Lehrer die Jugend für den Staat heranzieht, 
ſo wuͤnſchen wir: 
daß der Lehrer künftig Staats be⸗ 


1848. 


amter ſei und ausſchließlich vom 
Staate beſoldet werde. 


6) In Erwägung, daß das Einkommen des Leh⸗ 


rers im Vergleich zu andern Beamten fo ges 
ring iſt, daß man ihm ſeiner ſo unbelohnen⸗ 
den Stellung wegen nie das Mitleid verſagte, 
und in Erwaͤgung, daß wohl kein Beamter 
mit ſo vielen Arbeiten uͤberhaͤuft und ſo vie⸗ 
len Verantwortungen ausgeſetzt iſt und in Er⸗ 
waͤgung, daß das Einkommen mancher Leh⸗ 
rer nicht das Einkommen eines Tageloͤhners 
erreicht, wuͤnſchen wir: 

daßeinebedeutende Erhöhung 
der Lehrergehalte herbei ge- 
führt und den pflichtgetreuen 
Lehrern für mehrjährige Wirk: 
ſamkeit eine ſich immer mehr 
vergroͤßernde Gehaltserhoͤ⸗ 
hung in Ausſicht geſtellt werde. 


x 


7) Wir erachten es allerdings für. zweckmaͤßig 


und nothwendig, daß die hehen und hoͤchſten 
Behörden von der ſittlichen Führung des Lehr 
rers und ſeinem amtlichen Wirken in genaue 
Kenntniß geſetzt werden und wollen uns kei⸗ 


nesweges der amtlichen Beurtheilung unſrer 


Vorgeſetzten entziehen. Aber die bisherige 
Art und Weiſe, wie uͤber die Lehrer berich⸗ 
tet wird, iſt ganz geeignet, dieſelben zu ent⸗ 
muthigen und das Vertrauen der Lehrer zu 
ihren naͤchſten Vorgeſetzten und der Regierung 
zu ſchwaͤchen und wohl gar zu untergraben. 
Wir wuͤnſchen und bitten: 
daß mit redlicher Offenheit 
gegen uns in jeglicher Bezie⸗ 
hung verfahren, und zu rechter 
Zeit am rechten Orte in huma⸗ 
net Weiſe auf vorkommende 
Verircungen aufmerkſam ge⸗ 
macht werde und fo das zwi⸗ 
[hen Lehrern und Vorgefeb- 
ten Mißtrauen und Zwietracht 


erregende geheime Conduiten⸗ 
weſen gänzlich aufhöre. 


80 Was an dem Lebensmarkt der Lehrer befon, 


ders nagt, ihr Herz mit Sorgen erfüllt, ih: 


ren Lebensmuth ſchwaͤcht und nachtheiligen 


Einfluß auf die Lehrerthaͤtigkeit ausuͤbt, das 
iſt die troſtloſe Zukunft der Lehrer. 
Das Sprichwort: Hoffnung laͤßt nicht zu 


Schanden werden, iſt fir den altwerdenden 
Lehrer ein Wort des Schmerzes, nicht des 


Troſtes, nicht der Ruhe, fondern der Unruhe. 
Denn fragen wir, wie es mit dem Ruhege⸗ 
halte der Lehrer ſtebe, fo kann keine andere 
Antwort gegeben werden, als die, welche in 
dem Worte ſchmachvoll liegt. Wir tra⸗ 
gen deshalb darauf an: 
ausgediente Lehrer find vom 
Staate zu penſioniren und ift 
der Beſtand der gegenwärtis 
gen von den Lehrern gebil⸗ 
deten Emeriten⸗Kaſſe der Leh⸗ 
rerwittwen⸗Kaſſe zu übers 
weiſen, 


weil der Penfions » Fond bisher jedes Mit⸗ 


glied verpflichtete, ſeine Beitraͤge zu lei⸗ 
ſten, auch ſolche Lehrer, die ihre Vorgaͤn⸗ 
ger penfioniren mußten, dagegen es unterlaſ— 
fen hat, feine Verpflichtungen ſof ort an 
die emeritirten Lehrer zu erfuͤllen. Ja es 
wurden einem dienſtunfaͤhig gewordenen Leh⸗ 
rer unfers Kreiſes nach einer 32 jährigen ta⸗ 
delloſen Wirkſamkeit, nachdem er mehrere 
Jahre feine Beittaͤge geteiſtet, nicht die zu 
erwartende Penſton bewilligt. 
Es tritt ſehr oft der Fall ein, daß bei Er⸗ 
krankungen der Lehrer es an einem geeigne⸗ 
ten Stellvertreter durchaus mangelt, und tra⸗ 
gen wir deshalb: 
auf Anſtellung benöthigter 
Lehrer⸗Subſtituten für jeden 
Kreis an, wobei zu wuͤnſchen 
waͤre, daß ein Theil derſelben 
befähigt ſei, erkrankte Orga⸗ 
niſten zu vertreten. 
Di es keinem Lehrer möglich wird, der größ⸗ 
ten Sparſamkeit ungeachtet, einen Rothpfen⸗ 
nig von der Größe zuruͤckzulegen, daß er das 
mit fuͤr feine alten Tage ausreiche, ſo wird 
es ihm noch weniger moͤglich ſein, fuͤr Weib 
und Kind in der Art zu ſorgen, daß dieſel⸗ 
ben nach feinem Ableben nicht der größten 
Noth ausgeſetzt ſind. Bisher gab der Volks⸗ 


ſchullehter einen, von ihm gar nicht zu ents 


behrenden Theil ſeines Einkommens einer 

Wittwenkaſſe, die nicht im Stande war, auch 

nur den nothwendigſten Beduͤrfniſſen der Hin⸗ 

terbliebenen zu genuͤgen. 

Wir wüͤnſchen daher: 
eine angemeffenere Ein rich⸗ 
tung der Lehrerwittwen⸗Kaſſe 
und fordern, daß eine Gene⸗ 
ralverſammlung der Lehrer 
über die neue Einrichtung be⸗ 
ſtimme. Wir bitten, daß der 
Lehrerwittwe noch ein halbes 
Jahr, vom Tode ihres Man⸗ 
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nes an gerechnet, die Einkünf⸗ 
te verbleiden, welche 
dverſtorbenen Manne zuſtanden, 
und find die oben genannten 
Subſtituten zu verpflichten, 
das durch den Tod des Lehrers 
erledigte Amt für dieſe Zeit 
unentgeltlich zu verwalten. 
11) Wenn erfüllt iſt, was im §. 2. gewuͤnſcht wird, 
daß die Glaubenslehren den Geiſtlichen und 
beſonders dem Confirmandenunterrichte verblei⸗ 
ben moͤgen, ſo ſchwindet jedes Bedenken ge: 
gen Einrichtung von Simultans 
Schulen. Iſt Einigkeit den Erwachſenen 
noͤthig, ſo laſſe man uns ſchon bei der Ju⸗ 


gend den Grund dazu legen, und nicht aus 


Abſicht und Leichtfertigkeit das trennen, was 
ſich zu lieben beſtimmt iſt. 

12) Es wird beantragt: 

daß den ſich dem Volksſchul⸗ 
lehrerſtande widmenden Indi⸗ 
viduen unentgeltlich Gelegen⸗ 
heit gegeben werde, eine hoͤ⸗ 
here, ja moglich ſt hohe Ausbil⸗ 
dung zu erlangen. 

13) Bei der Aufloͤſung des evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer = Seminars zu Breslau wurden zwei 
hochachtbare Lehrer Chr. G. Scholz und 
Loͤſchke auf eine Weiſe von ihren Stellun⸗ 
gen entfernt, durch welche ſich ſaͤmmtliche Leh⸗ 
rer der Provinz gekraͤnkt fühlen abb und 
wir tragen darauf an: 

dieſen beiden NA des 
ven Geſin nungen wir vollſtän⸗ 
dig theilen, hinreichend Genug⸗ 
thuung zukommen zu laſſen. 

14) Wir bitten, daß die Verpflichtung 
der Kinder zum Schulbeſuch uns 
abhängig von ihrer Confirmati⸗ 
on ſei. 


— 


Ein hier ſeit einiger Zeit ins Leben getretener 
Verein, iſt in kurzer Zeit dreimal getauft worden. Un⸗ 
ter dem Namen einer Bürgerverſammlung 
hatte ſich eine kleine Zahl gleichgeſinnter Buͤrger 
und einiger ſolchen Schutzverwandten vereinigt, 
und es ſich zur Aufgabe geſtellt, durch Meinungs⸗ 
Austauſch ſich Über die Fragen der Zeit zu ver⸗ 
ſtaͤndigen und zu delehren, haupt ach lich aber 
über das zu berathen, was die Hebung des ſo ſehr 
geſunkenen Gewerbeſtandes „fördern koͤnnte. Die 
erſten Verſammlungen ſchienen dem Zwecke ganz 
zu entſprechen, und wenn gleich nicht immer ge⸗ 
lehrte Vortraͤge gehalten wurden, ſo wurde doch 
manches Gute angeregt, und von den groͤßeren 
Kräften der Verſammlung unterſtützt, und ausge⸗ 
bildet. Die Geſellſchaft wurde von Woche zu 
Woche großer, und wegen des Zutritts vieler Schutz⸗ 
verwandten Staatsbürger ⸗Verſamm⸗ 
lung genannt. Man überzeugte ſich immer mehr, 
daß die Tendenz der Verſammlung keine Republi⸗ 


kaniſche, oder Gott weiß, was für eine, fer, wie 


man gefürchtet, und Mancher ſchloß ſich an, weil 
er ſich nicht mehr vor derfelben zu fürchten glau⸗ 
ben durfte; Mancher aus Neugierde. Mancher, 
weil er glaubte hier ſein Licht leuchten laſſen zu 


ihrem 


konnen. Mancher, weil er glaubte ſich jetzt a0 
Populät zeigen zu muͤſſen. Mancher, weil er gl 12 
te der Ve mmlung die Richtung zeichnen zu 


ſen, welche ſie einzuſchlagen haͤtte. Aber auch 

Viele, welche wuͤnſchen, daß das Volk ſchweige und 

gehorche. — Daß unter ſolchen Umftänden die 

Verſammlung eine ganz andere geworden, als fit 

ſein wollte, war kein Wunder. Zwar hoͤrten wit 
viele ſchoͤne Worte, gelehrte Vorträge, Einer wollte 

den Anderen darin uͤberbieten, abet der Zweck des 

Zuſammenſeins ging oft verloren. Man ſtritt ſich 

halbe Stunden lang uͤber parlamentariſche Formen, 

Amendements, Subamendements, und ſolche Foͤrm⸗ 

lichkeiten, welche der Gewerbsmann weder recht vers 

ſtand, noch, wenn er ſie verſtand, irgend des Be⸗ 

ſprechens werth erachten konnte. Die Staatöbüre 

ger⸗Verſammlung war das nicht mehr, was die 

Buͤrgerverſammiung fein wollte, und der größte 

Theil der Bürger und Burgerfreunde fühlte ſich 

nicht mehr heimiſch in dieſem Zirkel, weil man eis 

gentlich nicht mehr wiſſen konnte, was derfelbe für 

eine Farbe trage. Da die jetzige Zeit von Poli⸗ 

tiſchen Fragen fuͤr den hoͤchſten bis zum niedrigſten 

Staatsbuͤrger nicht frei iſt, und frei ſein kann, ſo 

hielt es natuͤrlich auch diefe Staatsbürger Verfamm: 

lung fuͤr nothwendig zu wiſſen, ob die Verſamm⸗ 

lung aus Gleichgeſinnten beſtehe oder nicht, ſie 

entwarf deshalb ein Politiſches Glaubensbekenntniß. 

Wer ſich zu dieſem durch Unterſchrift bekennen 

wollte, ſollte als Mitglied in den von jetzt ab con⸗ 

ſtituirten Verein, genannt Verſammlung der 

Volesfreunde, aufgenommen fein. Natuͤrli⸗ 

cherweiſe hatte dies zur Folge, daß einige entwe⸗ 
der ihre Farbe plotzlich aͤnderten und unterſchrieben, 
oder ihrer Farbe treu bleibend die Verſammlung 
verließen. 

Zu wuͤnſchen iſt es, daß einige von den Her⸗ 
ven welche durch die That bewieſen haben, daß fie 
wahre Volksfreunde find, kleiner Anſtoͤße wegen, 
welche ſie in dem Glaubensbekenntniß zu finden 
glauben, da ſie ja ganz mit den Hauptgrundſaͤtzen 
einverſtanden, ihre Kräfte der Verſammlung nicht 
entziehen moͤchten. 

Im Intereſſe der guten Sache aber, iſt es 
nur zu wuͤnſchen, daß Diejenigen fern bleiben, wel⸗ 
che den Grundſatz haben: das Volk muß 
dennen und gehorchen. 


Ein Volksfreund! 


Beamten 
des Vereins der Volksfreunde. 


Vorſitzende: Gymnaſial⸗Lehrer Ros ler. Gym⸗ 
naſtal⸗Direktor Lange. Kaufmann Döring, 

Schriftführer: Lehrer Mütter Regſſtratur⸗ 
Aſſiſtent Schwenk. 

Stellvertreter derfelben: Stadtvetordn.⸗Protokollf. 
Philipp. Regiſtcator Behun eck. 

Rechnungsführer: Kaufmann Deutſchmann. 


Dem Verein der Volksfreunde 
find ferner beigetreten die Herren: 

Hakenbeck, Tuchmacher. Wolff, Sattler. 
C. Hilter, Geraͤthshaͤndler. R. Kukutz, Kamm⸗ 
macher. Scheer, Tuchkaufmann. R. Zimmer, 
Seifenſieder. G. Schaffner, Schneider. C. 
Gürnth, Schuhmacher. C. Campe, Schuh⸗ 
machermeiſter. A. Schnabel, Schuhmacher. J. 
Vogel, Schuhmacher. W. Caſtner, Weiß 
gerber. C. Schubert, Drechsler. E. Hu⸗ 
bricht, Schneiderg. R. Philipp, Weißger⸗ 
ber. F. Heß, Klemptnerg. F. W. Meyer, 
Handſchuhmacher und Bandagiſt. C. Hein. 
J. Bielſchovsky, Deftillateur. C. Tilcke, 
Tiſchlermeiſter. G. Köhler, Schuhmacher. F. 
Dammas, Steinſetzmeiſter. J. Barth, 
Brauer. F. Schwirten, Schuhmacher. A. 
Spaͤthe, Tiſchler. E. Kunert, Schuhma⸗ 
cher. S. Beuthner, Commis. Meixner, 
Schuhmacher. W. David, Schuhmacher. L. 
Baſch, Schneiderm. S. Arlt, Tuchmacher. 
F. Matzke, Seiler. J. Schoͤpffersber⸗ 
ger, Schneider. J. Huber, Schuhmacher. 
G. Loöſchner, Schmidt. E. Hanel. E. 
Richter, Brauer. C. Koppe, Gerber. H. 
Handke, Seiler. 
dermeiſter. F. Koſchig, 
Weber, Maurer. J. G. Hahner. W. 
Scwirten, Schuhmacher. J. Klein, Schub: 
macher. A. Bandmann. W. Kutſch, Mau⸗ 
rer. E. Langner, Schneidermeiſter. A. Lihr. 
G. Wentzki. C. Guſche, Maurer. E. 
Schuppe, Schuhmacher. C. Weigelt. A. 
Krebs, Maurer. Przyrembel, Riemer. 
J. Mader, Maurer. C. Eyſer mann, 
Lieut. a. D. W. Hennig, Gerber. C. Mei⸗ 
del, Schuhmacher. J. Lowy, Kaufmann. W. 
Bielſchovsky, Kaufmann. L. Kritſchke, 
Bürger. C. Hoff, Maurer. E. Kohn, Schuh⸗ 
macher. Exner, Gaſtwirth. Fiſcher, Bäder, 
Mücke, Sattler. Spies, Schuhm. Carl 
Raſchke, Schuhm. Jul. Neumann, Zuͤchn. 
Heinr. Aßmann, Bauergutsdeſ. in Mathe. 
Carl Schipke, Ackerbuͤrger. Ernſt Hub rich, 
Bauergutsbeſ. in Rathe. Erdm. Zappe, Bau: 
ergutsbef, in Rathe. Koppe sen., Gerbermſt. 
Friedr. Günther, Ackerbüͤrg. Friedr. Tielke, 
Tiſchlerwſt. Heinrich Hoppe, Schneidermſt. 
Gabriel, Gerbermſt. Engling, Gerber. 
Wiener, Reſerendar. Gottl. Bencke, Stell 
macher. Adelph Engting, Tiſchter. Kling ⸗ 
hof, Schuhm. Aug. Hub ich, Kräuter. 
Hoffmann, Schneider. C. F. Schru b, 
Schuhmachermſt. Wh. Wen bey, Kürſchner. 
L. Wellenreither, Kammmacher. Karl 
Meyer, Schuhm. David Bandmann, Han⸗ 
deismann. Karl Moſch, Bäcker. Karl Mitt: 
let, Weber und Hondelsmann. Ernſt Waͤdel, 
Stelmacher. Kurts, Ackerd. Karl Fenthur, 
Kraͤuter. Adolph R oſe, Kotbmachermſt. Katt 
Stäſche, Tiſchler. Aug. Günther, Kräuter. 
Joh. Heine. Neumann, Kräuter. George Gu n⸗ 
ther, Kräuter. Ehriſt. Günther, Kräuter. 
Jakob, Schneiderm. Kottwitz, Tſſchlerm. 
Friedr. Günther, Kräuter. Karl Wich e, 
Obſthaͤndl. Wilh. Ra ſchke, Schuhm. Daniel 


C. Gerſtmann, Schnei⸗ 
Schuhmacher. D. 
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Stephan, Schuhm. 
Schuhm. Karl Günther, Kräuter. Ernſt 
Sperlich, Bauet in Rathe. Friedr. Scholz, 
Schuhmacherm. Joh. Richter, Strumpfwirk. 
Aug. Haͤnſch, Kräuter, Chriſt. Albrecht, 
Fuhrmann. Schnabel, Lieutn. a. D. Friedr. 
Kutſche, Zimmergeſ. Meidelgott, Schuhm. 
Bart ſch, Tiſchlerm. Auguſt Zappe. 


Gottlieb Duch ale, 


Betreff. die Austrittserklaͤr. von 4 Mitgliedern 
in Nro. 22. erklaͤrt der Verein der Volksfreunde: 
daß die in den Volksverſammlungen gehaltnen Re 
den nicht der Ausdruck des Vereins ſein 
koͤnnen, um ſo mehr als ganz entgegengeſetzte An⸗ 
ſichten ausgeſprochen worden ſind; daher muͤſſen 
die angeführten Grunde des Ruͤcktruts auf einem 
Irrthume ng e 

Die Austrittserktärung ı des Sm Dr. Sin: 
meret betreffend, erklart die Red.. Wer etwas 
unterſchteibt, muß wiſſen, was er unterſchreibt; 
und wer in einer Geſellſchaft ein Amt annimmt, 
darf hinterdrein nicht ſagen, er ‚fer, wider feinen 
Willen zu dieſer Geſellſchaft gerechnet worden. 

Das Dbft, das fruͤh vom Baume geht, 

Das taugt gemeiniglich nicht viel. 

Ich denke, wie's im Liede ſteht: 

„Laß fahren, was nicht bleiben will!“ 

(Opitz) 


An die Seelſorger des Volkes. 

Worm beſteht der Beruf des Seelſorgers! 

2) Wie hat der Seelſorger dieſen Beruf bis jetzt 
erfuͤlt? 

3) Welcher Wirkungskreis iſt dem Seelſorger 

durch die Ungeſtaltungen der Neuzeit eröffnet? 


— 
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Mit dieſen drei Fragen begtebt man ſich auf 


ein unermeßlich weites Feld, wenn man bei Beant⸗ 


wortung derſelben ſich nicht fern halt von dem La⸗ 
byrinthe theolegiſcher Meinungen und Begriffsbe⸗ 
ſtiimmungen. Dagegen iſt die Beantwortung der⸗ 
ſelben leicht, wenn man dei ihr nur durch die Ver⸗ 
nunft und gefunden Menſchenverſtand ſich leiten 
laͤßt. Und dies will ich. 
Alſo Erſtens: Worin beſteht der Beruf 
ö Seelſorgers! 
Oer Seelſorger ſoll den Men⸗ 
ſchen feiner vernünftigen Beſtim⸗ 
mung zufuͤhren. 
Die vernuͤnftige Beſtimmung des Menſchen be⸗ 
ſteht darin: . 3 
„daß Derſelbe — glecchviel ob auf den Glanz⸗ 
„hoͤhen oder in den niedrigſten Schichten 
„der Geſellſchaft geboren — all' feine geiſti⸗ 
„gen und ſinnlichen Kräfte und Fähigkeiten 
„moͤglichſt vollkommen entwickeln, und dieſel⸗ 
„den zur freien Anwendung — im gleichen 
„Maaße mitt Allen und fürn Alke bringen 
„duͤife.“ / 
Nur unter dieſer Bedingung kann die „Ge⸗ 


des 


Antwort: 


ſelſchaftliche Ordnung“ feſten Beſtand haben. Und 


die Religion ſoll das Bindemittel derſelden fein, 
indem fie eben dem Einzelnen durch eine vernuͤnf⸗ 
tige Herzens⸗ und Geiſtesbildung die Erfüllung ſei⸗ 
ner Menſchenbeſtimmung ſichert. und ermöglicht. 
Dieſe Religion iſt für das „Beſtehen det Ge⸗ 
ſellſchaft “ unentbehrlich. Sie allein ful rt dieſelde 


zu ihrem großen Ziele: 


zu dem Zuſammenwirken 

aller Einzelkraͤfte und Faͤhigkeiten fuͤr das Wohl⸗ 

befinden der Geſammtheit. Dies iſt der Himmel, 

fie welchen der Seelſorger Gemuͤth und Verſtand 
des Menſchen vorbereiten und erkraͤftigen ſoll. 

Zweitens: Wie hat der Seelſorger dieſen 

Beruf: den Menſchen ſeiner na⸗ 

tuͤrlichen, vernünftigen. Beſtim⸗ 

mung zuzuführen, bis jetzt erfüllt? 


Antwort: Bis jetzt ſehr unvollkommen; 
und dies aus zwei Grunden? 
Erſtlich: weil der geſellſchaftliche Verband bis 


heut kein vernuͤnftiggeordneter war, das 
heißt: weil in demſelben bis jetzt die 
Grundbedingung eines geordneten Ge— 
ſellſchaftszuſtandes: 

„daß Rechte und Pflichten für al⸗ 

„de Mitglieder der Geſellſchaft die⸗ 

„ ſelden fein muͤſſen“ 

nicht erfüllt war; und 
weil die Lehrer der Religion das Weſen 
derſelben über dem Kampf um laͤcherli⸗ 
che Formen vergaßen; weil ſie den ho⸗ 
hen, heiligen Sinn derſelben in dem 
nutzloſeſten Wortkram ertoͤdteten. 

Damit ſoll und kann keine Beleidigung der 
Seelſorger des Volkes ausgeſprochen fein; denn dies 
ſer Vorwurf faͤllt nicht ihnen, ſondern abermals 
dem bis heut nicht vernuͤnftig geordneten Zuſtande 
der Geſellſchaft zur Laſt. Die Seelſorger wurden 
bis jetzt an der Erfuͤllung ihres heiligen Berufes 
durch das polizeiliche Zwangs- und Bevormundungs⸗ 
Syſtem unſerer endlich dahinſinkenden Staatsein⸗ 
richtungen verhindert. Wie alle Individuen in der 
Geſellſchaft, ſo mußten auch ſie dem waltenden 
Prineipe 

„der bewußtloſen Deptafibumgn der 15 

„Maſſe des Volkes für die Sonderzwecke 


Zweitens: 


„Einzelner“ 
unterliegen. } q 
Dieſes ſchmaͤhliche Joch iſt abgeſtreift. Die 
Anerkennung der natürlichen, unveräußerlichen, 


unverjaͤhrbaren Menſchenrechte iſt ausgeſprochen; 
eine beſſere Zukunft uns verheißen und ge⸗ 
weiß, wenn wir feſt zuſammenhalten und mit 
wahrem Patriotismus gemeinſam dahin wirken: 
„daß ein vernünftig geordneter geſellſchaftli⸗ 
cher Zuſtand herbeigefuͤhrt und durch eine 
„unverbruchliche Verfaſſung for immer gegen 
„die brutale Gewaltthaͤtigkeit und Herrſchſucht 
„Einzelner, gegen den giftigen Einfluß feiler 
„Schmeichler und falſcher Raͤthe ſicher ges 
‚stellt werde.“ 

ſomit beantwortet ſich die dritte Frage: 
welcher Wirkungskreis iſt dem Seelſorger 
durch die Ungeſtaltungen der Neuzeit eröffnet 
worden? 

auf die einfachſte Weiſe dahin: 

Wie wir Alle, die wir unſete vernünftige 
Menſchenbeſtimmung erfüllen wollen, dazu berufen 
ſind, fuͤr das Geſammtwohl der freigeordneten 
Geſellſchaft mit all' unſern Kraͤften und Faͤhigkei⸗ 
ten — d. h. nach dem Grade der Entwickelung 
derſelben zu wirken: fo find vorzugsweiſe die Sees 
lenhirten des Volkes dazu auserwaͤhlt: 

„durch eine reine, unverfaͤlſchte Auslegung 


Un 
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„der erhabenen Cheiſtuslehre die Mitglieder 

„der freigeordneten Geſellſchaft an Gemüth 

„und Geiſt zu bilden und zu kraͤftigen zu 

„dem gemeinfamen guten Werke in dem Wein⸗ 

„berge des Herrn.“ 

Der Seelſorger, welcher ſeine hohe Aufgabe 
richtig erfaßt hat, wird alſo eine wahre Aufklaͤ. 
rung in der ihm anvertrauten Heerde verbreiten; 
er wird derſelben die moraliſche Nothwendigkeit 
klar machen: 

„daß jeder Einzelne nach dem Maaße ſeiner 

„Kraͤfte zu dem Wohlbefinden der Geſell⸗ 

„ſchaft im Allgemeinen beitragen müffe ; daß 

„das Individuum nur wahrhaft froh und 

„glücklich ſein kann, wenn es ſich in ſeiner 

„Beziehung zur Geſammtheit erkennt und 

„demgemaͤß fuͤr deren Gluͤck als vernünftiger 

„Menſch wirkt, alſo den Muth gewinnt, feis 

„ne Sonderintereſſen in dem Gemeinwohl 

„aufgehen zu laſſen; 
er wird in Allem die unumſtoͤßliche Ueberzeugung 
be feſtigen: 

„Daß der Vollgenuß eines allgemeinen Wohl⸗ 

„befindens nur erreicht werden kann, wenn 

„jeder Einzelne fuͤr das Ganze begeiſtert und 

„zu Aufopferungen bereit iſt.“ 

So wird der Seelſorger allein wahrhaft fee 
gensreich und im Sinne Chriſti wirken. Es wird 
die Menſchen aus dem Zuſtande thieriſcher, bewußt; 
loſer Behaglichkeit ihrem wahren Ziele der vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchenbeſtimmung entgegenführen. 

Er wird die Menſchen frei machen im 
Geiſt e. Und dieſe Freiheit im Geiſte, welche 
allein ſtark macht zum Wollen und Vollbringen 
jeden guten Werkes, kann nur das Ergebniß ei⸗ 
ner tuͤchtigen politiſch⸗moraliſchen Durchbildung — 
einer wahren Bildung des Menſchen im Allgemei⸗ 
nen und fuͤr's Allgemeine fein. Dieſer Triumph 
des freigewordenen Menſchen über die thieriſche Bes 
wußtloſigkeit — dieſe wahthafte Freiheit im Geiſte 
— wird auch uns zu Theil werden, wenn wir 
mit offenem unbefangenen Auge unſere Zeit und 
ihre Werke betrachten; wenn wir die Eeſcheinung 
gen der Gegenwart mit ſtarkem Herzen und einem 
edlen, unparteiiſchen Sinne auffaſſen und daraus 
endlich lernen wollen: 

„Daß man ſiegreich nur aus den Ereigniſſen 

„der Zeit hervorgehen kann, wenn man den 

„Geiſt derſelben richtig aufgefaßt, und ſomit 

„die Befaͤhigung ſich erworben hat, das We⸗ 

„ſen vom Schein, die Wahrheit von der 

„Luͤge zu unterſcheiden.“ 

Dann erſt, wenn wir dieſe Durchbildun⸗ 
uns errungen haben; wenn der heilige Geiſt der 
Gegenwart auch die niedrigſten Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft durchdrungen hat: dann erſt werden wir 
nicht mehr die Ruͤckkehr des Syſtemes der ſchmaͤh⸗ 
lichſten Bevormundung, der unwuͤrdigſten Ver⸗ 
dummung, 


„welche fo lange unter dem Banner des blin— 
„den Glaubens und des unbedingten 
„Gehorſams den Verſtand der Volksmaſſen 
„umnebelt hat,“ 
defuͤcchten durfen. 
(Schluß folgt.) 


a Tanz Unterricht. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum der Stadt Oels und Umge⸗ 


gend die ganz ergebene Anzeige, daß ich hierorts, gleich nach den Feiertagen, einen 


Tanz⸗Curſus eroͤffnen werde und zwar in den neueſten und 
wobei ich mein Hauptaugenmerk darauf richte, daß meine . 
ſundheit durchaus nicht ſchaden, vielmehr eine gute und ſchoͤne Haltung ihres Koͤr— 
pers ſich aneignen; ich glaube um ſo mehr zu dieſem Unterricht einladen zu duͤrfen 
da ich ſchon vor einigen Jahren das Gluͤck hatte, der Zufriedenheit und Gunſt Eines 
hochgeehrten hieſigen Publikums mich zu erfreuen. — Das Honorar fuͤr den Curſus 
von 48 Stunden beträgt 4 Rthlr. halb präs, halb poſtnumerando; bei drei Schuͤ⸗ 
lern aus einer Familie für den dritten nur die Hälfte. — Alle Die, welche geſon— 
nen ſind an dieſem Unterricht Theil zu nehmen, belieben ſich baldgefaͤlligſt in meiner 
Wohnung, im Gaſthofe zum blauen Hirſch zu melden. 
f Auch bin ich ſehr gern erbötig, wenn es gewuͤnſcht werden ſollte, die Gonver: 
ſation in franzöfifcher Sprache zu führen. Oels, den 20. April 1848. 
Kürschner, gen. Pelletier. 
academiſcher Lehrer der hoͤhern Tanzkunſt. 
Auf Obiges mich beziehend, erlaube ich mir nur noch zu bemerken, daß naͤch⸗ 
ſten Montag, den 1. Mai, mein Tanz⸗Curſus beginnt, und der Tanzunterricht von 
taͤglich 5—7 Uhr Abends gegeben wird. Ich bitte alle Diejenigen, welche noch ge— 


ſonnen find, Theil daran zu nehmen, ſich im Gaſthofe zum blauen Hirſch gefaͤlligſt 
Oels, den 28. April 1848. 8 
Kürschner, gen. Pelletier. 
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bald zu melden. 


gen Publikum mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mich hierorts als G 
mMaurermeiſter etablirt habe, und bitte, mich mit guͤtigen Aufträgen zu be⸗ & 
8 ehren, die jederzeit bald beſorgt werden ſollen. \ 

4 Poln. Wartenberg, den 26. April 1848. 


* 


treten darf, und daß bis dahin der Herr Dr. Fiſcher junior die ſanitaͤts⸗polizeilichen, 
ich aber vom 1. Mai c. a. an, die forenſiſchen Angelegenheiten leiten werden. 
Poln. Wartenberg, den 28. April 1848. 
8 Dr. Bunke, Königl. Kreis⸗Phyſikus. 
Montag, den 1. Mai c., fruͤh 10 Uhr, ſollen die, zum kleinen Hofe in 
Zucklau gehoͤrig geweſenen Wieſen verpachtet werden. Das Naͤhere iſt beim dortigen 
Lehrer zu erfragen. Ai 3 N 

Es ſteht bei mir ein alter Plauwagen, in ziemlich brauchbarem Zuſtande, 

auf Federn, und vorn mit Fenſtern, billig zu verkaufen. | 
Frühauf, Stellmacher. 

Eine leichtgehende, zweikordige Hand⸗Mehl Mühle für jeden Ackerbeſitzer, 
beſonders fuͤr Brauer und Viehmaͤſter, ſteht auffallend billig zu verkaufen; wo? ſagt 
Herr Schankwirth Wasner in Oels, und Herr Gaſtwirth Schenkolowsky in Juliusburg. 

Sonntag, den 7. Mai ., Morgens 8 Uhr, wird vom Dom. Zucklau gute 


Teich⸗ und Wieſen⸗Heu⸗Nutzung, gegen ſofortige Zahlung, verpachtet werden. 


Marktypreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


22. April 1848. 


Oels. r Pia 
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